
'mmer wieder höhere 
Arbeitsproduktivität?

Genosse Günter Mittag 
yrach kürzlich im 
Schlußwort au/ dem ZK- 
Seminar in Leipzig non 

Steigerung der Ar­
beitsproduktivität als ei- 
^er Aufgabe, die im Zen- 
trum all unserer An- 
^rengungen zur Erhö­
hung der Effektivität der 
Gesellschaftlichen Arbeit 
Gis Ganzes steht.

Geht man von unverän­
derten Produktionsbedin- 
GMngen aus, gibt es für 
^e natürlich eine Grenze, 
^enn irgendwann einmal 
beherrscht jeder seine 
Maschine perfekt und hat 
"Ile Kniffe für einen be­
stimmten Arbeitsgang für 
dte Herstellung eines be­
stimmten Teiles heraus- 
Gefunden. Aber unverän­
derte Produktionsbedin- 
G^ngen, technischer Still­
stand sind ja nicht der 
Normale Zustand. Sondern 
dorma! ist ihre ständige 
Entwicklung.

Und für die sozialistische 
Wirtschaft ist die ständige 
Erhöhung der Arbeitspro­
duktivität eine Gesetzmä­
ßigkeit — weil unsere Be- 
ttrfnisse ständig wachsen 
nd wir diese nur befrie- 

, tQen können, indem wir 
oute in der Wirtschaft 

Produktiver sind als ge- 
tern. Eine Grenze gibt es 
afür ebensowenig, wie 

."G menschlichen Er- 
"nntnis und deren IVut- 
dng jür die Produktion 
fenzen gesetzt sind. Wir 

.mnen das Fortschreiten 
ieser Erkenntnis. Jeder 
et^eb hat dafür seinen 

Wanteil Wissenschaft und 
y,Gchnik. Darin wird die 
^W'cklung neuer, pro- 
aktiver Verfahren ge- 

ebenso eine Viel- 
ol technisch-organisato- 

fscher Verbesserungen, 
wissenschaftliche Ar- 

G^sorgantsatioa, das 
3 achsen der Qualität, die 
s^'kung des spezifi- 
^hen Materialver-
n duchs ... Das Einsparen 

lebendiger Arbeit — 
Una Arbeitsstunden
^.d Arbeitskräften un- 
ßtelbar im Produktions- 

n °Zeß _ und von verge- 
üständlichter Arbeit 
Geh Einsparen und ra- 
Oelleres Verwenden 
h Mate/ül sind die bei- 

zu^ testen Beiträge 
. höherer Arbeitspro- 
""htivität.

Edith Schmidt

— hohe Leistungen im soiidististhen Wettbewerb 
für die Verwirklichung unserer Wirtschafts- und Sozialpolitik!

In Kürze — am 21. April — 
beginnt im Palast der Repu­
blik der 10. FDGB-Kongreß, 
auf den wir uns seit Wochen 
und Monaten als Gewerk­
schafter vorbereitet haben. 
Es hieße Eulen nach Athen 
zu tragen, wollte man Genos­
sen Siegfried Kaiser (Bild­
mitte) den TROjanern erst 
großartig vorstellen. Denn je­
der kennt wohl den der 
Fraktion des FDGB angehö­
renden Volkskammerab­
geordneten. Er wird als Gast 
den Verlauf des Kongresses 
miterleben und ihn natürlich 
dann im Werk auswerten.

Keine durchweg 
gute Bilanz
W Werkdirektor Genosse Manfred Friedrich 

zur Ptanerfüitung Monat März

gestellt.
28,6 
den 
ein 
Mit

Im Monat März waren Lei­
tung und Kollektive vor 
große Aufgaben 
Trotzdem haben wir mit
Millionen Mark unter 
konkreten Bedingungen 
gutes Ergebnis erreicht. 
Recht erwarten jedoch solche 
Vorbildkollektive wie der 
Trafo- und Wandlerbau, Nie­
derschönhausen, die Außen­
montage ebenso wie die Ver­
sandabteilung und die Be­
triebsschule, daß der Be-

triebsteil G und der Bereich 
T energischer in Vorberei­
tung auf den 1. Mai 1982 die 
Rückstände zum Zeitsoll auf­
holen, wobei G damit im 
März begonnen hat. Der Plan 
der abgesetzten industriellen 
Warenproduktion konnte mit 
110,1 Prozent erfüllt werden.

Wegen Stockung in der 
Plastteilversorgung erreich­
ten wir in der Kennziffer 
Konsumgüterproduktion nur 
76 Prozent. Und unzurei­

Komplexeinsatz des 
Sekretariats der FDJ-KL

Am 12. April hatten wir die 
Mitglieder des Sekretariats 
der FDJ-Kreisleitung unter 
Leitung des 2. Sekretärs. 
Axel Rieden, im Werk zu 
Gast. „Wie erfolgt die Arbeit 
in den Jugendobjekten?" Die 
Beantwortung der Frage war 
Dreh- und Angelpunkt der 
Diskussion und des anschlie­
ßenden Besuchs im Jugend­
objekt „50-kVA-Trafos". Ge­
nosse Heinz Klee, stellvertre­
tender Betriebsteilleiter, 
übernahm hier die Führung. 
Im Anschluß daran gab's Ge­
spräche mit den Freunden 
vom Jugendobjekt (unser 
Foto). 

chende Arbeit in G und B 
führte erneut zur Nichterfül­
lung des Exportes in die So­
wjetunion.

Die Aufgaben des Monats 
April erfordern weitaus stär­
kere Aktivitäten auch der 
Kollektive, die trotz Termin­
rückstandes bis zur Stunde 
noch nicht zu Zusatzleistun­
gen bereit waren. Sie gefähr­
den damit die Gesamtenfül­
lung des TRO. Zum Beispiel 
die Schaltbrigade im Trafo­
bau. Demgegenüber haben 
die Wickler den Kampf auf- 
genommen, die Rückstände 
im Wickelplan (entstanden 
durch Lieferverzögerungen 
von Wickelkupfer und Zylin­
dern aus Importmaterial) 
durch Zusatzleistungen kon­
sequent abzubauen. Auch 
über die Osterfeiertage ar­
beiteten sie. Das ist ebenso 

wie die Zusatzleistungen an 
den NC-Maschinen. den 
Fräswerken, Bohrwerken 
und der Galvanik die richtige 
Antwort auf alle Versuche 
des imperialistischen Geg­
ners, friedliche Arbeit zum 
Wohle der Menschen zu stö­
ren, indem durch Finanz­
manipulation Materialim­
porte erschwert werden.

Liebe Kolleginnen und 
Kollegen!

Gehen wir mit dem Ziel an 
die Arbeit, den Plan April zu 
Ehren des 1. Mai zu erfüllen 
und gezielt zu überbieten, 
damit alle TROjaner mit be­
rechtigtem Stolz zur Maide­
monstration den konkreten 
Beitrag zur Stärkung der so­
zialistischen Republik und 
zugleich zur Sicherung des 
Friedens dokumentieren kön­
nen. Ich wünsche uns dazu 
allen einen vollen Erfolg.

Unser SteHpiati 
stur Kampf­
demonstration

Auch diesmal nehmen wir 
TROjaner am I. Mai ge­
schlossen an der Kampfde­
monstration teil. Wir treffen 
uns um 8.30 Uhr in der Holz­
marktstraße (nördliche Stra­
ßenseite) zwischen Lichten­
berger Straße und Alexan- 
derstraße. Um schnell an den 
Stellplatz zu gelangen, ist es 
günstig, die S-Bahn zu be­
nutzen und am S-Bahnhof 
Jannowitzbrücke auszustei­
gen. (In der nächsten Aus­
gabe des „TRAFO" veröf­
fentlichen wir eine SteM- 
platz-Skizze!)

www.industriesalon.de
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Unser Ferienheim in Gunzen bietet:

Ab Mai: Eine Sauna im 
KeMer mit aHem Komfort

Unser Ferienheim in Gun­
zen ist den meisten TROja- 
nern bekannt; sei es vom Hö­
rensagen oder aus eigenem 
Erleben. Viele wissen, in die­
sem kleinen vogtländischen 
Ort unweit von Markneukir­
chen und Klingenthal finden 
unsere Werkangehörigen mit 
ihren Familien Ruhe und Er­
holung. Nun hat sich dort in 
den letzten drei bis vier Jah­
ren einiges getan. Gunzen- 
Urlauber sahen: hier 
gebaut. Was ist daraus 
worden ?

Es gibt drei zum Heim 
hörende Häuser, in denen 
Unterkünfte der Urlauber 
eingerichtet sind. Das bleibt 
auch weiterhin so. Aus einer 
ehemaligen Scheune wurde 
1977/78 gemeinsam mit dem 
technischen Bereich des TRO 
der Bau eines vierten Hauses 
in Angriff genommen. Mit 
diesem Neubau erhielt das 
Heim zwar keine Kapazitäts­
erweiterung, doch nicht we­
niger wichtig ist die dadurch 
entstandene Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbe­
dingungen der Mitarbeiter 
des Ferienheimes. Und was 
sicherlich viele TROjaner er-

bieten. Im Kellerge- 
des neuen Hauses 

eine Sauna mit altem 
und dran ausgebaut.

wird
ge-

ge- 
die

freut, Gunzen hat ab Mai 
dieses Jahres eine Attraktivi­
tät zu 
schoß 
wurde 
drum
Ich habe diese Einrichtung 
gesehen und kann sagen, alle 
Achtung!

Im Erd- und Obergeschoß 
befinden sich eine Werkstatt, 
wo kleine Reparaturen vor­
genommen werden können, 
ein Umkleide- und Aufent­
haltsraum für die Mitarbeiter 
sowie das Heimleiterzimmer, 
das sich bisher im Haus 1 be­
fand. Der dort frei werdende 
Raum wird als Spielzimmer 
für die Kleinen eingerichtet, 
bestimmt zur Freude vieler 
Eltern.

Abschließend darf ich si­
cher im Namen aller TROja­
ner den Mitarbeitern des Fe­
rienheimes, dem Kollegen 
Adler als seinem Leiter und 
auch den Kollegen des T-Be- 
reiches für die großen Be­
mühungen und Aktivitäten 
bei der Errichtung dieses 
Neubaus ein herzliches Dan­
keschön aussprechen.

Dagmar Lützkendorf

Atts einem ehemaligen 
Bauernhof entstand tmser 
Ferienheim in Ganzen (Bild

Blick vorn Hetm auf den 
Ort Ganzen.

Sprechstunde der 
Abgeordneten

Die nächste Abgeordneten­
sprechstunde findet am 27. 
April im Sitzungszimmer der 
Werkleitung statt. Beginn: 
15 Uhr. Von unserer Abge­
ordnetengruppe stehen Kol­
legin Weyrauch und Kollege 
Dinter Rede und Antwort.

Wir
gratu
Heren...

Kollegin Erika 
Geburt ihrer 
wünschen der

. . . unserer
Strebt zur
Tochter. Wir
Mutti und ihrem Baby Ge­
sundheit, viel Glück und be­
stes Wohlergehen.

Sehne!! und umsichtig gehandelt
„Wer so schnell und um­

sichtig reagiert, wie es Kol­
lege Karl-Heinz Flach aus 
TAM/NC am 30. März tat, 
dem gebührt ein ganz dickes 
Dankeschön", sagte uns der 
Leutnant der K, Genosse 
Schemschat. Und er sprach 
diesen Dank dem Kollegen 
Flach ganz persönlich aus.

An
20.40 
Flach 
ganz 
ging der Sache nach ... und 
stellte einen Jugendlichen 
aus Ofm, der mit Hilfe eines 
Nachschlüssels gerade dabei 
war, in die Räume von TAM 
einzudringen.

Nachprüfungen durch 
VP ergaben dann, daß 
Jugendliche , bereits 
einem anderen Zimmer, 
Meßmittelprüfung (Labor), 
ein Universalmeßgerät ent­
wendet hatte.

besagtem Tag gegen 
Uhr hörte Kollege 

Geräusche, die er nicht 
definieren konnte. Er

Es geht um ihre 
A!tersversorgung
Arbeitsgruppe „Renten" gebitdet

und vollständig festgesetzt 
werden kann, beachten Sie 
bitte die nachstehenden Hin' 
weise:

1. Aus den Unterlagen fü' 
den Rentenantrag soll mög* 
liehst Ihre gesamte Erwerbs* 
tätigkeit, beginnend m'' 
dem Monat der Schulentlas* 
sung, zu ersehen sein. Dazu 
sind Zeugnisse, Arbeitsbü* 
eher oder sonstige Nachweise 
vorzulegen.

2. Für die Arbeitsjahre bis
31.12.1945 werden außerdem 
sämtliche Aufrechnungsbe* 
scheinigungen bzw. Sammel 
bücher der früheren Invalt* 
den-, Angestellten-, KnapP' 
Schafts-, Reichsbahnversi* 
cherung bzw. der Seekass" 
sowie Krankheitsbeschei"'' 
gungen benötigt. Soweit S't 
noch im Besitz der letzten 
Quittungskarte eines diese* 
früheren Versicherungstr"' 
ger mit Eintragungen dß 
Versicherungszeit ' "
1. 7. 1942 bis 31.12.1945 sinß 
fügen Sie auch diese Unter* 
läge bei. Das gleiche gilt 
die Nachweise über Arbeit^* 
losigkeit in der Zeit bis zäP 
31.12.1945 (z. B. Arbeits!"'
senmeldekarte, Stempelkarte'

3. Sollten Unterlagen vßv 
lorengegangen sein, bittet 
wir Sie, eine wahrheitsge* 
mäße Erklärung über die Bß 
schäftigungsverhältnisse sß 
der Schulentlassung bis zu"* 
31. 12. 1945 vorzubereiten 
Für Ihre wahrheitsgemäß 
Erklärung benötigen Sie z^ß 
Bürgen, deren* Adressen S* [ 
mit vermerken müssen.

4 Für die Arbeitsjahre ß 
1. Januar 1946 gelten die 
Sicherungskarten, Versieg 
rungsausweise bzw. Aß 
weise für Arbeit und Sozia 
Versicherung und gegebene" 
falls Nachweise über e'ß 
freiwillige Rentenversict^ 
rung.

5. Als weitere Unterlage** 
müssen Sie vor legen:

a) Ihren Personalausweis- ;
b) bei einem etwaigen Am 

trag auf Ehegattenzuschm 
Ihre Heiratsurkunde, er" 
das Stammbuch,

c) die Geburtsurkunden ß 
rer Kinder, die nicht im Peß 
sonalausweis stehen, evtl. " : 
Stammbuch,

d) bei gleichzeitiger Beß 
tragung von Hinterbliebm 
nenrente die Sterbeurkuä 
des verstorbenen Ehegatten-

e) evtl, vorhandene Naß; 
weise über Militär- "ß 
Kriegsdienstzeiten so^ 
Kriegsgefangenschaft.

Für Ihre Unterstütz^ 
und frühzeitige Antrags*" 
lung danken wir Ihnen.

Brigitte Dilc"' 
Vorsitzende des Rates ß, 

Sozialversicherf"

Unter Leitung der BGL hat 
der Rat für Sozialversiche­
rung eine Arbeitsgruppe 
„Renten" gebildet. Diese Ar­
beitsgruppe soll die TROja­
ner bei der Antragsteilung 
ihrer Rente betreuen und ih­
nen zusätzliche Wege und 
Arbeitsausfälle ersparen. 
Mitglieder der Arbeitsgruppe 
„Renten" in 
sind:

unserem Werk

Diester, FAT,

Neugebauer,

Kollegin
App. 2757

Kollegin
PKR, App. 2546

Kollegin Jaede, Z,
5 58 98 46

Kollege
2563

Kollege
2582

Kollege
App. 4 88 12 47.

Möcks, GFV,

Fink, OFI/Tl.

Dworatzek,

App.

App.

App.

NTG,

Kol- 
wer-

Die oben genannten 
leginnen und Kollegen 
den den TROjanern, die ihre 
Altersrente oder Invaliden­
rente beantragen, bei der 
Antragsstellung behilflich 
sein.

Liebe Kollegin, lieber Kol­
lege, auf Grund Ihrer lang­
jährigen versicherungspflich­
tigen Tätigkeit werden Sie 
bei der Sozialversicherung 
ihre Altersrente beantragen. 
Für die Rentengewährung 
gelten die Grundsätze der 
Verordnung über die Gewäh­
rung und Berechnung der 
Renten der Sozialversiche­
rung vom 4. April 1974 (Ge­
setzblatt I Nr. 22/1974).

Die Höhe der Altersrente 
richtet sich hauptsächlich 
nach der Anzahl der Arbeits­
jahre und dem beitrags­
pflichtigen Durchschnittsver­
dienst der letzten 20 Jahre.

Nur das korrekte Schalten 
eines Kollegen bewahrte den 
Täter vor weiteren Diebstäh­
len. Hoffen wir, daß er aus 
seinem Fehlverhalten die 
notwendigen Schlußfolgerun­
gen gezogen hat.

Um Ihre Altersrente recht­
zeitig festsetzen zu können, 
bitten wir Sie, etwa vier Mo­
nate vor der Vollendung Ih­
res 60. bzw. 65. Lebensjahres 
mit allen für die Renten­
berechnung erforderlichen 
Unterlagen bei der Arbeits­
gruppe „Renten" (Kollegin 
Diester) vorzusprechen.

Damit die Rente von der 
Verwaltung der SV schnei!

Die Vorlesung /ür Veteranen an der Hutnboidt-Unwers'i- 
tdt erfreuen sich großer Beliebtheit.

aus
der

www.industriesalon.de
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Ein Paar heute und morgen — 
Wissenschaft und Produktion

Neue Erzeugnisse
Unter KontroHe

KssD

D interview per Teiefon mit Genossen Werner 
Wiifiing, verantwortiich für Offentiichkeitsarbeit 
in der Betriebssektion der KDT

Genosse Wilfiing. wir ha- 
an dieser Steiie schon oft 

"her die Arbeit und die Er- 
der Betriebssektion der 
berichtet. Haben eure 

"itgiieder auch einen Anteif 
der Einführung neuer Er­

eignisse?
Genosse Werner Wittling; 

r*itürlich arbeiten auch die 
ybT-Mjtgi,t.der aktiv an der 
'Führung neuer Erzeug- 

y'sse in die Produktion mit. 
. einem Teil kommt es dar- 

an. die Termine abzusi- 
zum anderen sollen 

^glichst hohe Lohn- und 
Materialeinsparungen erzielt 
,^'den. Dementsprechend 
"Ruberen wir KDT-Ob- 
T^te. deren Realisierung wir 
/"'n unter Kontrolle neh­
men.
. Bei welchen Geräten spiel­
öd beispielsweise KDT-Mit- 
st'eder eine hervorragende 
Rille?
. Genosse Werner Wilfling: 

Schalterbau waren es die 
."Slieder, die in dem KDT- 
ktiv des Kollegen Wels bei 

Einführung unserer 
^Uen Trenner mitwirkten.

Transformatoren ba u 
man als Beispiel die 

y --tmtxneuer aufführen, 
an der Einführung der 

H aisformatoren Doka,
o.ru unu mivi ueLemgr 

^°ren, wie unter Anderem 
Kollegen Nebel, Mam- 

hzsch. Schröter, Caspari 
Walther.

t^estehen dabei bestimmte 
^loperationsbeziehungen 

'sehen der wissenschaftli-

.Junger Dachs" hi!ft 

dem Fortschritt voran

hier­

Ko-
zu

her

chen Intelligenz und der Pro­
duktion im Werk?

Genosse Werner Wilfling: 
Oh ja. denn ohne sie geht es 
nicht. Bereits im Stadium der 
Ausarbeitung der Konstruk­
tion und der Teehnoiogie 
kommt es zur Aufnahme die­
ser Kooperationsbeziehungen, 
und ganz besonders bei der 
Überführung in die Produk­
tion arbeiten Konstrukteure. 
Technoiogen und Produk­
tionsarbeiter sehr eng zusam­
men. Vom Vorstand der Be­
triebssektion tegen wir 
auf sehr groben Wert.

Gibt es auch soiche 
Operationsbeziehungen
Steifen außerhalb des Betrie­
bes?

Genosse Werner Wilfling: 
Ja, die gibt es. Soiche Bezie­
hungen bestehen besonders 
innerhaib des Kombinates 
zum VEB TuR Dresden und 
zum VEB OBSAD, ebenfaiis 
Dresden. Mit den Betriebs­
sektionen der KDT dieser 
Werke unterhalten wir Bezie­
hungen. Wissenschaftliche 
Kenntnisse kooperieren wir 
aber auch mit unseren Part­
nern in der UdSSR wie zum 
Beispiel mit Saporoshje und 
Togliatti. Die Betriebssektion 

_________  , unterhält dementsprechend 
'"Bo, 630 und 75 M beteiligt Beziehungen zur Ingenieur­

organisation der Sowjetunion 
— WSNTO — des Kombinates 
„Saporoshtransformator* 
und des Werkes für die Her­
stellung von technologischen 
Spezialausrüstungen. beide 
aus Saporoshje.

man ats
^yT-Mitglieder

b Betngegttckt O-Betrieb. Gekoppelt taurde hier der
^echner PR 4000 mit dem Bildschirmspstem BSS 21. Die 
hwa Aujtragsvorberetturtg konnte darch. dos Schreiben 
^ch ^^ruiel/älttgen der A- und E-Blätter auf der elektroni- 

Schreibmaschine „Robotron S 6001" uon vorher vier 
sechs Wochen au/ drei Tage verkürzt tcerden.

BHdschirmtechnik 
im O-Betrieb
Die Betriebssektion der 

Kammer der Technik des 
TRO hat ebenfalls Anteil 
an der Anwendung der 
elektronischen Datenver­
arbeitung für die Phase 
der Produktionsvorberei­
tung. Die Arbeiten stehen 
in der Regel unter der 
Leitung des Vorstandsmil - 
gliedes Kollegen Tonhäu- 
ser, ZO. Die bisher durch­
geführten Maßnahmen 
sind natürlich erst ein 
Anfang, und für die näch­
sten Jahre haben sich die 
Kollegen, die auf dem 
Gebiet der Betriebsorga­
nisation arbeiten, eine 
Menge vorgenommen.

Auf gute Erfolge kön­
nen die betreffenden Mit­
arbeiter der Betriebstech­
nologie O. G, N verwei­
sen, denen es gelang, die 
Ausarbeitung und Ausfer­
tigung der Arbeitsplatz­
stammkarten über die 
EDV mittels Bildschirm­
technik vorzunehmen. Die 
BS der KDT führte - um 
ein Beispiel kennenzu­
lernen — eine „Exkursion" 
in den O-Betrieb durch, 
an der 15 KDT-Mitglieder 
teilnahmen. Ihnen wurde 
vorgeführt, wie der O-Be­
trieb diese Arbeiten ge­
staltet. Kollege Schubert 
von OTV 5 erläuterte u. a.. 
weiche Voraussetzungen 
erst einmal geschaffen 
werden mußten, bis man 
an die Verwirklichung 
der Bildschirmtechnik 
herangehen konnte. Und 
es war schon erstaunlich, 
was sich diese Gruppe 
der Technologie des 
Transformatorenbaus ge­
schallen hat. Erfreulich, 
wie diese Kollegen wirk­
lich in der Bewältigung 
ihrer Aufgaben aufgehen 
und ihre Arbeiten mit 
Lust und Liebe durch­
führen

Die KDT-Mitglieder 
führten anschließend noch 
eine aufschlußreiche Pro- 
blemdiskussion. Sie wa­
ren der Meinung, daß hier 
ein Beispiel geschaffen 
wurde, das sowohl im 
Betrieb als auch außer­
halb des TRO ausgewer­
tet und verallgemeinert 
werden müßte.

Werner Wilfling, KDT

Der Jungingenieur Koiiege 
Arbeitsplatz gefordert

Im Jahre 1980 beendete ich 
mein Studium an der Inge­
nieurhochschule Wismar. Als 
Planungstechnologe kam ich 
in die Datengruppe der Tech­
nologie des kurz zuvor geba­
deten G-Betriebes. Die Um­
strukturierung im Werk be­
deutete auch für die Daten­
gruppe, sich den neuen Be­
dingungen und Anforderun­
gen zu stellen. Durch den Zu- 
sammmenschluß von drei 
Betriebsteilen erweiterte sich 
der Verantwortungsbereich 
erheblich. Die umzusetzen­
den Datenmengen sowie die 
erhöhte Informationsfluß­
dichte machten es notwendig, 
neue Wege in der Datenar­
beit zu finden, die Organi­
sation effektiver zu gestalten. 
Um eine übersichtliche Kon­
trolle des Datenflusses zu ge­
währleisten, wurde die Ein­
führung einer zentralen Ko­
ordinierung für Datenträger 
notwendig. Obwohl erst zwei 
Monate* im Betrieb, bekam 
ich dieses verantwortungs­
volle Arbeitsgebiet übertra­
gen, welches die Lenkung 
und Kontrolle des Durchlau­
fes der konstruktiven Do­
kumentation vom Zeitpunkt 
ihrer Erstellung, während 
der Bearbeitung in den Tech­
nologien bis hin zur rech­
nergestützten Erfassung der

Stötzer wird an seinem

sich mit der Schaffung von 
einheitlichen Organisations­
formen für die Informations­
verarbeitung beschäftigte. 
Pünktlich zur MMM 1981 
konnten wir eine anwend­
bare Lösungsvariante auf 
den Tisch legen, deren Ein­
führung in die Praxis schritt­
weise vorgenommen wird. 
Daß dabei hier und da noch 
Probleme auftreten. wird 
sich nie ganz vermeiden las­
sen. Viele alte und überholte

Vorstellungen sowie fest ein­
gefahrene Arbeitsweisen las­
sen sich von heute auf mor­
gen nicht beseitigen. Die Ein­
führung neuer organisatori­
scher und technischer Lösun­
gen in der Datenverarbeitung 
wird sich dadurch nicht auf­
halten lassen. Die Notwen­
digkeit läßt sich schon allein 
mit den wachsenden Planzie­
len unseres Betriebes erklä­
ren. Als Mitglied der KDT 
fühle ich mich verpflichtet, 
dem wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritt auch in 
meinem Bereich immer neue 
Möglichkeiten zu erschließen^ 
Wichtige Grundlage dafür

technologischen Unterlagen 
umfaßt Ein Arbeitsgebiet 
also, das in dieser Form neu 
war, viele Probleme aufwarf 
und neue Lösungsvarianten 
verlangte. So wurde unter 
meiner Leitung ein MMM- 
Kollektiv gebildet, welches

ist, sich jederzeit mit dem 
neuesten Stand von Wissen­
schaft und Technik vertraut 
zu machen. Das umfangrei­
che Veranstaltungsangebol 
der KDT bietet dazu die be­
sten Voraussetzungen.

Wilfried Stötzer. GTV

Zwei neue Handbücher
WertvoHes Arbeitsmittei für den in der Praxis 
tätigen tngenieur

Im VEB Verlag Technik 
Berlin erschienen zwei neue 
VEM-Handbücher, auf die 
wir die Mitglieder der KDT 
hinweisen möchten:

„Zuverlässigkeit von Auto- 
matisierungs- und Elektro­
energieanlagen", von einem 
Autorenkollektiv. 424 Sei­
ten, 200 Bildern und 77 Ta­
feln (32,— Mark) Das Buch 
behandelt praxisorientierte 
Probleme der Zuverlässig­
keit, den engen Zusammen­
hang von Zuverlässigkeit und

Ökonomie sowie Grundge­
danken zur Schadenbekämp­
fungstheorie.

„Elektroenergieanlagen — 
Anlagentechnik" von einem 
Autorenkollektiv, 540 Sei­
ten, 262 Bildern und 103 Ta­
feln (40.— Mark). Dieses 
Buch behandelt die Anlagen­
gestaltung und Berechnungs­
verfahren. Möglichkeiten der 
Versorgungszuverlässigkei t, 
Auswahl der Anlagenteile 
und die Standardisierung.

www.industriesalon.de



Parteiwahkn im Zeichen

Büanzen und

Genosse Karsten Lasrich. Kandidat unserer Partei nnd 
FDJ-Gruppensekretdr der Jugendbrigade „Paut Wen- 
gels", stellte au/ der Wahlberichtsversammlung der 
APO 7 den Antrag. Kämpfer in den Reihen der Kampf­
gruppe der Arbeiterklasse zu toerden. „Auf der Mitglie- 
derversammiung der FDJ im März, die unter dem 
Thema stand ,Der Frieden muß verteidigt werden, der 
Frieden ,muß bewaffnet sein', habe ich mich endgültig 
zu diesem Schritt entschlossen, denn ich bin der Mei- 
nung, jeder muß seinen Beitrag zur Landesverteidigung 
ieisten. Da ich aus gesundheitlichen Gründen aus der Ar- 
?nee ausgemustert wurde. möchte ich dennoch in der 
Kampfgruppe meinen Mann stehen", so Karsten.

AnspruchsvoHe Aufgaben
Einstimmig angenommen 

wurde auf der Wahlberichts- 
versammiung der APO 1 ein 
Ergänzungsbeschluß zum Ar­
beitsprogramm. in dem sich 
die Genossen u. a. zu Lü­
gendem verpfiichteten:

Die staatliche Leitung 
wird beauftragt, bis zur Mit- 
giiederversammiung im Mai 
Maßnahmen zu erarbeiten, 
die die Überbietung des Pla- 
nes der industrieiien Waren­
produktion um mindestens 
zwei Tagesieistungen im 
Transformatoren- und
Wandierbau sichern.

Die innerbetriebiiche Ko­
operation wird durch die 
quaiitäts- und termingerech­
te Bereitsteiiung der Tisch- 
iereiteiie für den Schalter- 
bau und Wandierbau. insbe­
sondere für den SU-Stufen- 
schaiter und NSW-Export, 
gesichert.

Dem Koiiektiv der Tech- 
nologie wird zur Weiterfüh­
rung des Bildschirmeinsat- 
zes die Aufgabe gesteiit. die 
maschineiie Hersteiiung der 
Arbeitspapiere vorzuberei­
ten.

Zum 7. Oktober sind von 
einem ausgewählten Ferti­
gungsauftrag die Arbeits­
papiere maschine)! herzu- 
stellen und zur Erpobung in 
Lenkung und Fertigung be­
reitzuhalten.

Dem Kollektiv der Wand­
lerwickelei wird die Füh­
rungsrolle bei der Durchset­
zung der sowjetischen Ar­
beitsmethode zur Qualifizie­
rung der Brigadetätigkeit 
übertragen. Die Erfahrungen 
der 5 Brigaden der Wandler­
wickelei sind im zweiten 
Halbjahr 1982 im Transfor­
matoren- und Wandierbau 
zu verallgemeinern.

Aus dem
Atn 12. April legten die 

Genossen des Transformato­
ren- und Wandlerbaues auf 
ihrer Wahiberichtsversamm- 
iung Rechenschaft über die 
vergangene Wahlperiode ab. 
berieten die neuen Aufga­
ben, wählten ihre APO-Lei- 
tung.

Gleich zu Beginn ging 
ein besonders herzlicher 
Giückwunsch der Genossen 
an den stellvertretenden 
BPO-Sekretär Werner Ham­
mer, der in diesem Monat 
sein 30jähriges Parteijubi­
läum feiert.

Im Rechenschaftsbericht 
der APO-Leitung schätzte 
Genosse Rainer Wienholz 
den Verlauf der Parteiwah­
len ein. sprach Genossen, die 
sich besonders aktiv bei de­
ren Vorbereitung hervorge­
tan haben, den Dank der 
APO-Leitung aus.

„In den Parteigruppen", so 
der APO-Sekretär, „spielte 
die Notwendigkeit eines bes­
seren Zusammenhaltens der 
Genossen untereinander eine 
nicht unwesentliche Rolle. 
So wurden z. B. die Kolle­
gen in den Abteilungen 
Wvw, TI und Keb überzeugt, 
für ihre Genossen die Ar­
beitsaufgaben mit zu über­
nehmen, wenn diese für ihr 
Kollektiv gesellschaftlich tä­
tig sind. Auch müssen die 
Parteigruppen wieder zur 
altbewährten Methode kom­
men, neben der monatlichen 
Gruppenversammlung min­
destens noch einmal mit den 
Genossen zusammenzutref­
fen, um wichtige Fragen aus 
der Diskussion mit den Kol-

Bericht

geben. Erst
jeder Genösse sagt: 

unserer 
ich mich wohl, und auf 
Mitgliederversammlung 
ich nicht fehlen, weit

Parteigruppe

in-
er-

den

Ats Kandidat bzw. Mitghed aufgenommen
Ein Höhepunkt der Wahlberichtsversammlung der APO 1 

war die Aufnahme der Kollegin Waltraud Hellmann (Foto 
rechts) als Kandidat der Partei der Arbeiterklasse.

Waltraud Hellmann arbeitet seit 1979 im TRO, genauer 
in der Werkzeugausgabe in Rummelsburg. Ats gelernter 
Wirtschaftskaufmann ist sie heute verantwortlich für die 
Werkzeugversorgung des gesamten Betriebsteiles. Fleißig 
und hilfsbereit ist sie, das bescheinigen ihr nicht nur die 
Bürgen aus ihrer früheren Arbeitsstelle. Waltraud Hell­
mann steht unserem Staat sehr aufgeschlossen gegenüber, 
vertritt einen festen Klassenstandpunkt. Ihre Entwicklung 
von einer Kollegin zur Genossin war keineswegs gradlinig. 
In ihrem Elternhaus fand sie keine politische Unterstützung. 
Wesentlichen Anteil an ihrem Weg zur Partei hat ihr Ehe­
mann Genosse Peter Hellmann, der viel zu ihrer politischen 
Qualifizierung beitrug. Genossin Hellmann ist Mutter von 
drei Kindern, die sie zu fortschrittlichen jungen Menschen 

erzieht.
Als Mitglied unserer Partei aufgenommen wurde am glei­

chen Tag Regine Kruska, Brigadierin der Jugendbrigade 
„Paul Wengels", OFO/Tr. Beiden Genossinnen wünschen 
wir für ihren weiteren Entwicklungsweg viel Erfolg.

legen, aus Gewerkschaftsver­
sammlungen usw. aktuell zu 
beraten. Die Parteigruppe, so 
fordern unsere Genossen aus 
dem Wandlerbau. muß mehr 
zur Heimstatt der Genossen 
werden. Doch hierbei sollte 
jeder von uns zuerst seinen 
eigenen Beitrag leisten und 
den anderen Genossen dabei 
Hilfestellung 
wenn 
In 
fühle 
der 
darf
ich sonst Wichtiges versäu­
me", dann haben wir das er­
forderliche Niveau der 
nerparteilichen Arbeit 
reicht ..."

Breiter Raum wurde
ökonomischen Fragen gewid­
met.

„Am meisten wird in un­
seren Kollektiven über Ver­
sorgungsfragen diskutiert. 
Wir müssen uns diesen Dis­
kussionen stellen. Warum?

Seit 1981 werden durch ei­
nige kapitalistische Staaten, 
insbesondere die USA, stän­
dig neue Maßnahmen getrof­
fen, die die Wirtschaft der 
sozialistischen Staaten stören. 
Dieser massive Druck hinter­
läßt selbstverständlich auch 
Wirkung, die bis in unseren 
Betrieb, bis in jedes Kollek­
tiv zu spüren ist. Es ist des­
halb unsere Klassenpflicht, 
gerade in dieser Situation 
einen klaren Kopf zu behal­
ten und alles zu tun, um 
trotzdem die Aufgaben zu 
erfüllen. Natürlich müssen 
wir genau sortieren, was wo­
durch verursacht wird, damit 
nicht eigene Schlamperei, 
verdeckt wird. Es zeigt sich 
aber gerade jetzt, wo die Si­
tuation verstanden wird und 
wo nicht! Einige Kollektive 
halten es gerade jetzt für an­
gebracht, mit notwendigen 
zusätzlichen Leistungen sehr 
sparsam umzugehen z. B. in 
der Schaltbrigade Gtr und in 
der Endmontage Mtr. Ande­
re dagegen stellen sich mit 
sehr viel Einsatz diesen Auf­
gaben. Keiner 
Überstunden- 
schichtsintflut 
Zeiten. Aber 
müssen wir den Berg weg­
schieben mit allen verfüg­
baren Kräften, wir als Ge­
nossen 
müssen 
legen, 
Stellen 
prinzip 
liebliche Differenzen in der 
Leistungsbereitschaft 
Wir müssen nicht nur schnell 
bei NSW-Exportaufgaben 
reagieren, sondern überhaupt 
in unserer Arbeit."

will jedoch die 
und Sonder­

vergangener 
wenn's staut,

an 
uns 
wie 
mit 
steht,

der Spitze. Wir 
aber auch über- 
es an einigen 
dem Leistungs­

wenn es er-

gibt.

im Wandierbau

neuer tnitfen

Stosse Dieter Hillen, 
Pemeinsam mit Ge-

Steffen. Schilling 
Dokumentenkon- 

vor der Wahlbe- 
"^crsammlung, 
'Gruppense kretär 

Endmontage 
^afobaues. Dieter 

zu den neuen Mit- 
d*rn der Leitung der

Dos Kollek­
tiv des Genos­
sen Edmund 
Funke wird 
mit zu den er­
sten gehören, 
die nach der 
neuen sowjeti­
schen Wettbe­
werbsme­
thode arbeiten 
werden.

Neuer Wettbewerb

Keine Ab^e am 
Reparatt^gramm

" Reparaturpr"^.^ Qualität der 
ues cu-oetriebes ist ** von der Ti
liehe, Bestandteil de' A. 'aßt....... ..
3 Reparaturen und " 
in Kooperation
Transformatorenrepa' 

werk Halle, r"- '
sem Jan, aas irtw "JUs, 
sollen, sind vol) in <^.1^] iist ist weiterhin das 
duktionsplan integt'^ der Absaugung von

- . ,, (gesundheitsschädi-
Deuthch muß Qualmwolken, die

werden: Reparatur^ Ofens in die
strömen. Wir sind der 

")g, daß das Problem 
e'hrna) überprüft wird, 
'n System der Absau- 

itL?" schaffen.
Hiilen, OFM/Emt

Das Reparaturpr'^ii^ Qualität der Trafos 
des O-Betriebes ist a. von der Trocknung

Hier gab und 
erfüllung. Die 9 R'^rJs Probleme. Die große 

ItJ^niutzung der Paraffin- 
i)L. "Örd von uns jetzt so 

__________________ rinJ^'T daß wir vor der 
werk Halle, die____________ den Trafo einer
sem Jahr das TRO "'Eung unterziehen.

hen der Energie ; 
nicht zur Verfügung, 
mittel werden aiso r* 
nptzt. Die Folgen daV^.j^ein 
daß die Kapazitäten

Kommunist zu sein wat' 
von jeher eine besondere 
Verpflichtung. Gerade das 
Tempo der 80er Jahre ver­
langt ein beispielhaftes Vor­
angehen, Standhaftigkeit und 
die Fähigkeit, Menschen zu 
überzeugen, sie zu mobilisie­
ren. Hier liegt das Bewäh­
rungsfeld eines jeden Genos­
sen.

Wenn im Wandlerbau auch 
zur Zeit mit der Planerfül­
lung es nicht so rosig bestellt 
ist, weil uns einige wichtige 
Materialien fehlen, so ist es 
immer gut, wenn man in sol­
chen Zeiten sich zusammen­
setzt und die Probleme „auf 
den Tisch " legt. Dabei darf 
man jedoch das Handeln 
nicht vergessen!

Die Kollegen haben die 
politische Notwendigkeit er­
kannt und wissen, welche ho­
hen Exportaufträge zu reali­
sieren sind. Das gesetzte Ziel

den

die staatlichen Leiter 
sämtliche Verantwortli- 
ganz konkret darlegen, 
für uns alle der NSW-

werden wir nur durch 
hohen persönlichen Einsatz 
erreichen, und das ist gleich­
zeitig eine Lebensfrage für 
die Wandlerbauer, aber auch 
der Klassenstandpunkt, der 
deutlich wird.

Wir stehen zu den Aufga­
ben. Doch wir fordern auch, 
daß 
und 
ehe 
was
Export bedeutet. Mit mehr 
Ehrlichkeit sollten sie die 
Probleme angehen; nicht im­
mer nur das eigene Ich se­
hen, sondern das Ganze — 
das Werk, das Kombinat. Wit 
können nicht mehr zulassen, 
daß einige die Termine ver­
schlafen und wir dann in den 
Werkstätten für diese Schla­
fenden die Kohlen aus dem 
Feuer holen müssen.

Der Drang nach vorwärts 
fehlt noch bei vielen in den

Aus der

vorbereitenden Abteilungen. 
Sie versuchen, mit dem Rük- 
ken an die Wand zu kom­
men und warten ab. Doch 
wir haben in den Werkstät­
ten eine ganz bestimmte Ar­
beiterehre, und diese vertei­
digen wir bis aufs ietzte.

Nach dem Umbau des Wik- 
kelautomaten, der zur Zeit 
im Anfangsstadium wieder 
iäuft, werden wir nicht lok- 
ker lassen, um in Gemein­
schaftsarbeit mit der Kon- 
struktion/Technologie und 
der Werkstatt schnellstens — 
und wenn erforderlich rund 
um die Uhr — Spannungs­
wandler zu wickeln, weil 
diese so dringend für den 
Export gebraucht werden. 
Wir werden uns also nicht 
an Vergangenem, sondern an 
dem. was wir in den kom­
menden Wochen und Mona­
ten ieisten, messen.

Im Leipziger ZK-Seminar 
wurde festgestellt, Wissen­
schaft und Technik bleiben 
Schwerpunkt. Hierzu gibt es 
im Wandlerbau noch eine 
Vielzahl von Problemen zu 
klären. Deshalb schlage ich 
vor, mit der Parteileitung 
und den verantwortlichen 
Leitern ein Gespräch zu füh­
ren. Denn die ökonomischen 
Ergebnisse der Wandlerfer­
tigung müssen die Ergebnis­
se der wissenschaftlich-tech­
nischen Arbeit sein. Etwas 
anderes darf es nicht geben.

Von Freunden geiernt

in 
ih- 
er- 
des

Die Wandlerwickelei vor 
bindet ein Freundschai'tsver- 
trag mit dem Elektrowerk 
..W W. Kuibyschew" 
Moskau. Wir stehen mit 
nen im Wettbewerb. Nun 
reichte uns ein Schreiben
Gewerkschaftskomitees, wor­
in es uns eine neue Art der 
Organisation in den Produk­
tionsbrigaden und der Ver­
teilung des Arbeitslohnes 
unter den Mitgliedern einer 
Brigade aufzeigt. Das Ziel 
besteht darin, eine Erweite-

rung und Vervollkommnung 
der Organisationsform der 
kollekitven Arbeit zu errei­
chen. Ebenso eine Verstär­
kung der materiellen Inter­
essiertheit bei der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und 
der rationellen Nutzung der 
Ausrüstungen sowie der Ar­
beitszeit.

Wir haben uns diese neue 
Form des sozialistischen 
Wettbewerbs genau angese­
hen. Es ist ein gutes Beispiel, 
weil die Persönlichkeit des 
Brigadiers unter anderem 
mehr in den Vordergrund 
tritt. Die fünf Brigaden der 
Wandlerwickelei sind bereit, 
diese neue Form des soziali­
stischen Wettbewerbs ab 
1. Mai des Jahres einzufüh­
ren. Wir meinen, was wir 
können, können auch andere 
Kollektive. Deshalb sollten 
andere sozialistische Kollek­
tive mitziehen!

Edmund Funke, 
Brigadier im Wandlerbau

Herzlichen 
Giückwunsch 
derneugewühiten 
Leitung...
. . . mit ihrem Sekretär 
Rainer Wit nholz
. .. seinem Stellvertreter 
Dieter Kemnitz
... den Mitgliedern
Bruno Kitter
Wolfgang Lender
Steifen Füchse)
Torsten Oberberg
Kurt Röske
Manfred Leu
Regine Kruska 
Helmut Gumm
Dieter Hillen

Diskuss en ^[ektive steiien sith zwei zusätziitben Tagesproduktionen
.............................. M P« <i.„ .......................... - -....................   ...... ___ ...   j 

treffenden Kraftwerk vergangenen Woche
voll genutzt werde" k ein ZK-Seminar mit 
nen. Teilweise müss^'D Generaldirektoren und 
binenabsehaltungen k'Organisatoren der
nommen werden. 1^' L "triate statt. Dort wurde 
effekt: Der Bedarf Umset?
völkerung und der der
an Elektroenergie k" der am.­
zureichend gedeckt. Karaten und die sich

Es kommt also da'"' wrt ^'gebenden Aufgaben 
die Durchlaufzeiten einem Brief an
fos so gering wie moFJrt^ ^'alsekretär unserer 
halten. Den größten ' genossen Erich Hon­
mäßigen Anteil hat „/"Urden Verpfhchtun- 
reich OFM zu leist""Aie "etmommen, die fol- 
haben uns deshalb h; Schwerpunkte enthal- 
nommen, alles 
tun, um die geplant^ 
ten einzuhalten. Nicht 
sentlich wird dieses 
ben allerdings von 
rungen einzelner 
dem G-Betrieb . ,, .
Deshalb die Aufforde'^k Hone von 1 Mrd. 
die entsprechenden g" .
rer zur pünktlichen J^ung der ökonomi-
stellung der Teile, <ii" Wirksamkeit der Auf- 
14 Tagen verspätet 3 ti^, üs dem Plan Wissen­
werden. h, "d Technik, und zwar

Umsetzung der Be- 
.* Partei entspre- 
konkreten Situa-

< ^Isj^rb'etung der ppoduk- 
'stungen um minde- 

3" t) ?Wei Tagesproduktio- 

bee'^s^gabe von Material- 
' 'h Höhe von 1 Mrd.

^nd Technik, und zwar

aller Aufgaben bis hin zum 
Neuererwesen

maximale Nutzung unse­
rer Grundfonds

effektive Nutzung des ge­
sellschaftlichen 
fonds, unser 
Kapital.

An uns wie 
lektive ist jetzt die Frage 
gerichtet, welchen Beitrag 
werden, müssen wir leisten '

Welche Ausgangsposition 
haben wir?

Mit einem 
industriellen 
tion von 26,2 
einer erheblichen Planüber­
erfüllung, sieht das von der 
Zahl her recht gut aus. Aber 
so leicht können wir es uns 
nicht machen. Es geht um ver­
fügbare, d. h. volkswirtschaft­
lich verwertbare, Produkte, 
und da sieht es leider nicht so 
günstig aus. Unter diesem 
Gesichtspunkt betrachtet, 
kann nur die Leistung bei

Arbeitszeit- 
wertvollstes

an alte Kol-

Antei) an der 
Warenproduk- 
Prozent, d. h.

den Dokas befriedigen. Alles 
andere, insbesondere unsere 
Leistungen bei den Groß­
trafos, aber auch bei Cö-Co- 
Loktrafos entspricht in kei­
ner Weise den Anforderun­
gen. Hieraus leitet sich die 
Aufgabe ab:
— der Ausstoß verfügbarer 

ab II. Quartal ent- 
zu erhöhen. Es 
Neuanfertigungen 
Wiederherstellung

Geräte ist 
scheidend 
sind vier 
und eine 
im P!an. Dazu kommen 4 Re­
paraturen bzw. Revisionen, 
im Klartext. 9 Geräte, mehr 
als das Doppelte des I. Quar­
tals.

Die Aufgabe, zwei Tages­
produktionen mehr zu reali 
sieren, steht, auch vor uns. 
Sie bedeutet, und darauf 
werden wir uns konzentrie­
ren, 200 Dokas mehr. Doch 
das kann nicht nur eine Auf­
gabe des Jugendobjektes 
allein sein. Dazu brauchen 
wir die Initiative, die Ter­
mintreue aller Zulieferer,

vor allem der aus dem G-Be- 
trieb.

Eine zweite Anforderung 
ist der sparsamste Umgang 
mitMaterial.D.h. vor allem 
Ablösung von NSW-Impor- 
ten, konkret z. B. Isolier­
material, und die Senkung 
des Verschnitts auf ein Mini­
mum sowie die Produktion 
eines materialsparenden 
Trafos.

Drittens geht es um die 
Auslastung der Grundmittel, 
insbesondere um die Nut­
zung der großen Trafohalle. 
Noch immer wird ein Teil 
von ihr als Lagerplatz ge­
nutzt. Das darf auf die Dauer 
nichtsobieiben, denn sie ist 
unser wertvollstes Grund­
mittel.

Um unsere Aufgaben zu 
lösen, brauchen wir Arbeits­
zeit- und Materialfonds. Um 
beide ist es zur Zeit nicht gut 
bestellt. Hier haben wir ein 
weites Betätigungsfeld in der

politisch-ideologischen Ar­
beit.

Es wird viel von Flexibili­
tät gesprochen und von der 
weiteren Qualifizierung der 
Planung. Das erscheint zu­
nächst als Widerspruch. 
Aber beides gehört mehr 
denn je zusammen. Der Plan 
ist der Rahmen. Er steckt die 
volkswirtschaftlichen Binde­
glieder ab. Ihn auszufüllen 
unter unseren Bedingungen, 
das erfordert flexibles Arbei­
ten, Anpassungsfähigkeit, 
Initiative und ständig neue 
Ideen. Zuerst vom Leiter, 
von uns als Genossen! Wir 
werden Störungen nicht ver­
meiden können. Doch je 
früher wir uns darauf ein­
stellen, um so besser werden 
wir damit,fertig. Und das ist 
auch mit politischer Arbeit 
verbunden, weil wir das 
jedem immer wieder erklä­
ren müssen, sonst versteht 
es keiner.

Kurt Röske, Betriebsleiter

www.industriesalon.de



Seite 6 Hier spricht das Verkehrssicherheitsaktiv

..Setz sofort die Mütze auf! 
Oder willst du dir den Tod 
holen ?"

+
„Bringen Sie Ihre aite 

klapprige Mühle mit!" hieli 
es in der Einladung des bel­
gischen Automobilklubs an 
seine Klubmitglieder zu einer 
Festveranstaltung. Einer der 
Eingeladenen schrieb zurück: 
„Vielen Dank für die Einla­
dung. Leider ist meine Frau 
verhindert!"

Schon gewußt?
598 im Straßenverkehr ge­

tötete Fußgänger — das ist 
die Bilanz eines Jahres. Mit 
dieser Zahl stehen Fußgänger 
an der Spitze einer Liste der 
getöteten Verkehrsteilneh­
mer. die sich über PKW-, 
Kraftrad- und Kleinkraft­
radfahrer fortsetzt, während 
Fußgänger unter den Ver­
letzten „erst" an vierter 
Stelle rangieren.

Von Fußgängern verur­
sachte Verkehrsunfälle ha­
ben auch die meisten Perso­
nenschäden zur Folge:

Bei 6301 von Fußgängern 
verursachten Verkehrsunfäl­
len verunglückten 434 Perso­
nen tödlich und 6651 wurden 
verletzt.

Das bedeutet: Bei jedem 
von einem Fußgänger verur­
sachten Verkehrsunfall erlitt 
mindestens eine Person kör­
perlichen Schaden oder den 
Tod.

Und noch etwas ist wichtig 
zu wissen: Bei fast jedem 
fünften Fußgängerunfall war 
Alkohol im Spiel!

56 Prozent aller Fußgän­
gerunfälle ereigneten sich, 
weil Fußgänger impulsiv und 
unbedacht Fahrbahnen be­
treten haben, vor Einfahrt 
einer Straßenbahn in die 
Haltestelle auf die Fahrbahn 
liefen oder an Fußgängerü­
berwegen den Gehweg ver­
ließen, obwohl die Fahrzeuge 
nach dem Halten bereits wie­
der angefahren waren.

... höchsten Schutz unseren 
Kindern im Straßenverkehr
W Verkehrsteiinehmer-Schutung leit ti/82

Ein paar Tips zur Ver­
kehrserziehung der Kinder, 
hauptsächlich für Eltern.

Kinder im Vorschulalter 
müssen in den ersten Le­
bensjahren sicher beaufsich­
tigt werden. Wichtig ist : Vor 
dem Betreten der Fahrbahn 
an der Gehwegkante stehen­
bleiben und dem Kind ein­
prägen: „Willst du übern 
Fahrdamm gehen, mußt erst 
links, dann rechts du sehen!" 
Eine Spielzeuguhr. ein Arm­
band am linken Arm oder ein 
Ring an der linken Hand er­
leichtern dem Kind, sich die 
richtige Reihenfolge zu mer­
ken.

Durch gemeinsame Spa­
ziergänge. die immer zur Er­
klärung von Besonderheiten 

i im Straßenverkehr genutzt 
: werden sollten, sind Kinder 
! auf „sichere Wege" aufmerk- 
! sam zu machen. Sie werden 
! so schnell lernen, wo Kreu- 
; zungen mit Lichtsignalen 
oder Verkehrsposten, Fuß­
gängerüberwege, Fußgänger­
tunnel oder -brücken vor­
handen sind und diese dann 
auch später benutzen. Kinder 
müssen wissen, daß ein klei-

Ein Achfunpszetchen für 
den Kraftfahrer, das spie­
lende oder die Strafe über­
querende Kinder t'or Gefah­
ren schützt.

ner Umweg sicherer sein 
kann. Deshalb ist die Benut­
zung solcher Verkehrsanla­
gen überzeugend zu fordern

Kindern faßt es schwer, 
Zusammenhänge des Stra­
ßenverkehrs und die Situa­
tion der Motorisierten zu be­
greifen Gemeinsame Fahrten 
im PKW sollten deshalb zur 
Erläuterung bestimmter Ver- 
kehrssituationen genutzt 
werden. Aus der Sicht des im 
Auto sitzenden Verkehrsteil­
nehmers läßt'sich vieles bes­
ser begreifen.

Kinder müssen wissen, wie 
sie sich an Haltestellen zu 

verhalten haben. Sie sollen 
frühzeitig lernen, daß die 
Fahrbahn erst dann betreten 
wird, wenn die Bahn in die 
Haltestelle einfährt (blaues 
Haltestellenschild). Es muß 
ihnen unbedingt eingeschärft 
werden, daß sie nach dem 
Aussteigen nicht um die 
Bahn herumlaufen .dürfen, 
um sofort auf die andere 
Straßenseite zu gelangen

Kinder sollten sehr früh­
zeitig auf Spielplätze. Sport­
plätze. Gärten. Parkanlagen. 
Spielstraßen usw. orientiert 
werden Sie müssen begrei­
fen lernen, daß sie hier un­
gefährdet spielen können.

Wenn das Kind ins Schul- 
alter kommt, sollte rechtzei­
tig mit der Vorbereitung auf 
den sicheren Schulweg be­
gonnen werden. Eltern soll­
ten den Schulweg für ihr 
Kind unter dem Gesichts­
punkt auswählen, daß wenig 
Fahrbahnen und wenn, mög­
lichst nur an gesicherten 
Übergängen überquert wer­
den. Da sich das wegen der 
örtlichen Gegebenheiten 
nicht immer ermöglichen 
läßt, muß der Schulweg 
„geübt" werden. Dabei sind 
Uhrzeit und Verkehrsbedin­
gungen den später gegebenen 
Verhältnissen entsprechend 
zu wählen. Erwachsene soll­
ten daran denken, daß — be­
dingt durch die Körpergröße 
— Kinder eine andere Per­
spektive haben und unter 
Umständen an Straßenecken 
durch Schaukästen ö. ä. kei­
nerlei oder nur einge­
schränkte Sicht nach links 
oder rechts haben.

Die Eitern tragen auch die 
Verantwortung für die Ent-
Scheidung, ab wann und wo 
ein Kind mit dem Rad fahren 
darf. Bevor einem Kind das 
Radfahren erlaubt wird, soll- 
ten die Eitern sich unbedingt 
davon überzeugen, ob von 
ihm foigende Voraussetzun­
gen erfüiit werden:

WDas Kind muß die not­
wendigen Verkehrsbestim­
mungen kennen und richtig 
anwenden können

^Es muß über ausreichende 
Fähigkeiten und Fertigkeiten 
verfügen, um ein Fahrrad si­
cher zu führen.

*Das Fahrrad muß sich in 
einem Verkehrs- und be­
triebssicheren Zustand befin­
den.

WDie jeweilige Verkehrs­
lage (Wohngebiet. Ort) muß 
die sichere Teilnahme des 
Kindes als Radfahrer am 
öffentlichen Straßenverkehr 
gestatten.

Zum Verhalten der 
Fußgänger an 
Kreuzungen mit 
Verkehrsregelung

Obwohl es sich hier um die Steiien handelt, an dene" 
Fußgänger Fahrbahnen am sichersten überqueren könne" 
verunglückten hier im Laufe eines Jahres infolge eigene" 
Fehlverhaltens neun Fußgänger tödlich, 159 wurden verletzt

Die Analyse solcher Un­
fälle zeigt, daß es sich in der 
Regel um vorsätzliche Ver­
letzung bestehender Rechts­
pflichten handelte. Wie 
anders sollte z. B. das Ver­
halten einer Fußgängerin zu

Verbotszeichen, tuet! Spie! 
strajle

Was die Statistik 
nicht ausweist

In der Statistik wird er­
faßt, wie viele der Kinderun­
fälle von Kindern bzw. von 
anderen Verkehrsteilneh­
mern verschuldet werden, 
wobei hier das Kriterium na­
türlich nur die Rechtsvor­
schriften sein können. Sehen 
wir uns ein Beispiel eines 
von einem Kind verursach­
ten Unfalls an. Ein Werktag 
Anfang September, eine 
große Berliner Straße mit re­
gem Verkehr, nachmittags 
17.20 Uhr. Ein Kind von neun 
Jahren fährt mit dem Rad 
einkaufen, überquert fahrläs­
sig die Straßenbahnschienen 
und wird von einet Straßen­
bahn erfaßt, ihm wird der 
linke Arm abgetrennt Ist an 
diesem Unfall wirklich das 
Kind schuldig?

Noch ein Hinweis für die 
TROjaner: Beachten Sie zum 
Thema die im Speisesaal des 
Hauptwerkes gezeigten
Schautafeln!

(Erarbeitet unter Verwen­
dung folgender Literatur: 
Verkehrstei Inehmer-Schu- 
lung 2/79 und 5/80, herausge­
geben vom MdI, HA Ver­
kehrspolizei Berlin. Der 
Deutsche Straßenverkehr 
6/78 und 1/81.)

Peter Schleinitz. VSA 

bezeichnen sein, die unter 
den Augen eines Streifen* 
postens der VP eine belebt 
Straße in der Hauptstadt bei 
„Rot" der Ampel für Fuß' 
gänger. außerhalb der Fahr­
bahnmarkierungen für Fuß­
gänger. überquerte. 
gerade bei „Grün" anfallen­
den Fahrzeugführer mußte" 
erneut anhaiten, die Getan' 
von Auffahrunfällen bestand 
Die Fußgängerin hatte 
„Glück", sie hatte ledigii^ 
eine Ordnungsstrafe zu be­
zahlen. Andere bezahlten mit 
der Gesundheit oder sogar 
mit dem Leben. Und da! 
Motiv für solches Handeln 
Sie wollte ihren Bus errei­
chen

fst solch ein Argument 
stichhaltig?

Nein! Ein Ampel-Umla"' 
(das ist die Zeit vom Auf­
leuchten des „Grün ' übe" 
„Rot" bis zum erneute" 
Aufleuchten von „Grün") be­
trägt in der Regel zwischen 
50 und 90 Sekunden! Die tat­
sächliche Sperrung der Ve'" 
kehrsrichtung (die rein" 
Wartezeit für Fußgänger 
durch das „Rot" der Amp" 
beträgt dabei nur 45 b'=
80 Sekunden, also im Durch­
schnitt eine Minute. Doch i" j 
dieser Zeit müssen alle an­
deren Verkehrsrichtungen 
auch einmal „Grün" erb")' 
ten. Welche das jeweils sin"' 
kann der Fußgänger nie" 
einschätzen. Deshalb gilt da'' 
Verbot, beim „Rot" de" 
Ampel die Fahrbahn zu be­
treten.

Diese „Rot"-Zeit beinha!' 
tet auch eine sogenannt 
„Schutz-Zeit". Das sind d'" 
Sekunden, in denen in de' 
Regel noch kein Fahrzeug 
die Richtung der Fußgänger 
kreuzen kann.

Ein Wort zu den scheinbar 
„ganz Schlauen". Sie meine" 
wenn die Fahrzeuge „R<d 
die Fußgänger aber kei" 
„Grün" mehr haben (ai^ 
die oben beschriebe"' 
„Schutz-Zeit" läuft), da"" 
etwas seitlich der Ampel d'' 
Fahrbahn überqueren i 
können. Sie schlängeln sic" 
durch die wartenden Fahr­
zeuge. sie mißachten d" 
Möglichkeit der Spursigna"' 
sierung und geraten auf de' 
anderen Fahrbahnhälfte v"' 
die Fahrzeuge, die den VC' 
kehrsknoten passieren du'' 
ten bzw. als Linksabbiege' 
die Kreuzung verlassen mu"' ! 
ten. Jede Pflichtverletzung j 
aber kann schwerwiegend ! 
Folgen für den Fußgäng"' 
selbst wie auch für ander 
nach sich ziehen.

www.industriesalon.de
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Zusammenarbeit auf 
höherem Niveau 
^'tgiieder unserer FDJ-Grundorganisation weiiten zu einem 
Freundschafts- und Arbeitsbesuch bei Saporoshjer Komsomoizen

Rtthmen unseres seit 
^vötf Jahren bestehenden 
*?reundschaftsvertrages zwi­
schen der Komsomolorgani- 
sation der Produktionsverei­
nigung „Saporoshtransfor- 
ntator" und der FDJ-Grund- 
ntganisation des TRO weiiten 
'"ir vom 28. März bis 4. Aprii 

einem Freundschafts- und 
^cbeitsbesuch im ukraini­
schen Saporoshje. Aniiegen 
unseres Besuches war es, ge­
meinsame Aufgaben zu bera- 

und neue Maßnahmen 
**r unsere Zusammenarbeit 
estzuiegen.
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Der erste Arbeitstag be- 
^nn mit einem ausführli- 
y*en Gespräch im Komso- 
moikomitee der Produktions- 
ereinigung. Gemeinsam mit 

genossen Sergej Barinow 
erständigten wir uns zu 

. engen und Probiemen, die 
'n Verlauf des vergangenen 
ahres entstanden sind. Dazu 

gehörten der Wettbewerb der 
Ugendbrigaden zwischen 

^'den Betrieben und die 
^aaiisierung von Vorhaben 

der MMM-Bewegung. Da 
*h vorigen Jahr die gemein- 
acne Arbeit nicht den er-
Unschten Erfolg brachte,
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Sten wir Maßnahmen fest, 
wir in Zukunft unsere 

^rbeit mit einem höheren
'Veau leisten können.

. Wir waren und sind uns 
gSrin einig, daß unserem 
.ceundschaftsvertrag und 
. m daraus resultierenden 
dfgaben eine hohe politi- 

- Bedeutung zukommt, da 
wenn auch im kleinen 

ahmen, unseren Beitrag lei- 
t er* zur engeren, konsequen- 

Zusammenarbeit der so- 
hp, tischen Länder im 
stä Dazu gehört selbstver- 

dlich' inwieweit unsere 
sarnmenarbeit mit dem 

sJt'somol einen ökonomi- 
b .an Nutzen bringt für 
asm ^triebe. Und in die- 

Zusammenhang spielt 
Cer Leistungsvergleich unse- 
(jr drei Jugendbrigaden mit 

e* Jugendkollektiven aus 

dem Transformatorenwerk 
Saporoshje eine entschei­
dende Roiie.

Zwar geht es uns in diesem 
Leistungsvergleich nicht aus- 
schiießlich um die Festiegung 
der jeweiligen Sieger, doch 
können wir feststellen, daß 
dieser Wettbewerb durchaus 
stimulierend auf die Kollek­
tive wirkt. Da es konkrete 
Abrechnungskriterien für den 
Wettbewerb gibt, sind natür­
lich auch die Ergebnisse kon­
kret. Jedes Kollektiv weiß, 
worauf es ankommt. Ob es 
die Kennziffern in der Plan­
erfüllung sind, die Quali­
tätszahl, die Ergebnisse in 
der MMM-Bewegung, die 
persönlichen und kollektiven 
Verpflichtungen, die Qualifi­
zierung und letztendlich eine 
Reihe von Ergebnissen in der 
gesellschaftlichen Tätigkeit.

Halbjährlich heißt es dann, 
Farbe zu bekennen und ein­
zuschätzen, ob die Ergebnisse 
für einen Sieg ausreichen 
oder nicht. Verständliche 
Freude beim jeweiligen Sie­
ger. In diesem Jahr war es 
von unseren drei Brigaden 
die Jugendbrigade ..Jakob

Weber", TAM Ea, die Grund 
zur Freude hatte. Die ande­
ren beiden Kollektive 
„X. Parlament" aus dem 
Schaltgerätebau und die Ju­
gendbrigade „Philipp Mül­
ler" aus dem N-Betrieb 
schnitten diesmal nicht so 
gut ab. Grund zum Nachden­
ken über das Warum gibt es 
in beiden Jugendkollektiven 
bestimmt, denn Reserven — 
sowohl in der Erfüllung ihrer 
Planaufgaben, als auch in 
der Verbesserung der gesell­
schaftlichen Arbeit — gibt es 
auf jeden Fall. Und gerade 
das ist unsere Absicht. Nach­
denken über die eigene Ar­
beit und Wertung der Arbeit 
des Partners. Fürs nächste 
Mal sind alle Möglichkeiten 
drin, bei der Abrechnung im 
November 1982 den Wander­
pokal wieder ins TRO zu ho­
len. Die Jugendbrigade „Ja­

kob Weber" hat dazu schon 
den Anfang gemacht, gezeigt, 
wie s langgeht.

Dieser Wettbewerb dient 
nicht nur der gegenseitigen 
Auswertung der Ergebnisse, 
im Zusammenhang damit 
steht natürlich der Erfah­
rungsaustausch über die ge­
leistete Arbeit. Es erfüllt alle 
Beteiligten mit Stolz, über 
Erreichtes zu sprechen und 
sich auszutauschen. Und 
nicht zuletzt entstehen so 
auch persönliche Kontakte, 
wirkliche Freundschaft.

Saporoshjer Freunde 
werden auf der ZMMM 
im Herbst vertreten sein

Ein weiterer Schwerpunkt 
unserer Arbeit in Saporoshje 
war die Beratung über das 
diesjährige Vorhaben in der 
MMM-Bewegung. Wir über; 
gaben der Komsomolleitung 
eine Einladung für die Teil­
nahme an der Jubiläums- 
ZMMM im November in 
Leipzig. Mit Freude dankten 
uns die Komsomolzen für 
diese Einladung. Damit er­
halten sie die Möglichkeit, 
den FDJlern unseres Landes 
zu zeigen, an welchen wis­
senschaftlich-technischen 
Aufgaben die Jugend in der 
Sowjetunion arbeitet. Ge­
nosse Barinow, der 1. Sekre­
tär des Komsomolkomitees 
von „Saporoshtransforma- 
tor", erklärte uns gegenüber, 
daß es auch für die Kom­
somolzen interessant sei, in 
einer solchen gewaltigen 
Ausstellung von Spitzenex­
ponaten der Jugend der DDR 
auszustellen. Außerdem sei 
dort die Möglichkeit gegeben, 
mit jungen Arbeitern, Tech­
nikern und Ingenieuren ins 
Gespräch zu kommen und 
Erfahrungen auszutauschen.

Nun, wir sind gespannt auf 
die Exponate der Sapörosh- 
jer, über die wir uns bereits 
in Saporoshje ein wenig in­
formieren konnten.

Zusammenarbeit 
zwischen beiden 
Betriebsschuien

Als wir nach Saporoshje 
fuhren, hatten wir in unse­
rem Gepäck einen Vorschlag 
für eine Vereinbarung zur 
Aufnahme einer freund­
schaftlichen Zusammenarbeit 
zwischen der Betriebsschule 
der Produktionsvereinigung 
und der Betriebsschule des 
TRO. In einem ersten Ge­
spräch unserer AFO-Sekretä- 
rin, Genossin Antje Leinhüb­
ner, und der Komsomolse­
kretärin in Saporoshje stell-

Sie errangen den Sieg im Leistungsvergleich mit ihren 
Partnern in der Produktionsvereinigung „Saporoshtrans- 
jormator" /iir das 2. Halbjahr 1981 — die Mitglieder der 
Jugendbrigade „Jakob Weber" aus dem T-Beretch. Herz­
lichen Glücktcun.sch.'

ten beide ihre Berufsausbil­
dungseinrichtungen vor, 
sprachen über ihre Aufgaben 
und über ihre geleistete Ar­
beit. Beide einigten sich dar­
auf, im November diesen 
Jahres die Vereinbarung ab­
zuschließen und einen Wett­
bewerb ins Leben zu rufen. 
Dieser Wettbewerb soll sol­
che Kriterien zum Inhalt ha­
ben, wie z. B. theoretische 
und berufspraktische Ergeb­
nisse in der Ausbildung, ge­
sellschaftliche Tätigkeit. 
Auch streben wir eine Ein­
ladung eines Lehrlings aus 
Saporoshje zum nächsten 
„Fest der russischen Spra­
che" an.

Während des Besuches der 
Betriebsschule in Saporoshje 
hatten wir die Möglichkeit, 
ihr selbstgestaltetes Tradi­
tionszimmer zu besichtigen, 
das unter der Thematik 
steht: „Wir erforschen das 
Leben Pawei Kortschagins". 
Die jungen Komsomolzen 
setzen sich in diesem Zusam­
menhang mit der Frage aus­
einander: „Worin besteht der 
Sinn, der Wert unseres Le­
bens?" Besonders für junge 
Menschen eine interessante 
Problematik. Und was die 
Traditionspflege betrifft, sie 
ist sicherlich nachahmens­
wert für unsere Lehrlinge.

Kulturhaus der Produktionsvereinigung „Saporoshtrans/or- 
mator" in Saporoshje.

Nach getaner Arbeit
Nach arbeitsreichen Tagen 

hatten wir natürlich auch die 
Möglichkeit, uns die Stadt 
anzusehen. Am meisten be­
eindruckten uns das gewal­
tige Wasserkraftwerk in Sa­
poroshje, der Stausee samt 
Schleuse, deren Größe und 
Umfang uns fesselte.

Abends standen ein Thea­
terbesuch und gemeinsame 
erholsame Stunden auf dwt 
Programm. Bei Tanz und 
Wodka wurden Russisch- 
und Deutschkenntnisse er­
probt und nicht nur über un­
sere Arbeit diskutiert.

Ein am Ende unseres Be­
suches stehendes Gespräch 
mit dem 1. Sekretär der Par­
teileitung des Werkes, Ge­
nossen Katijuba, bereitete 
uns große Freude. Gemein­
sam hoben wir die auf 
Freundschaft beruhende Zu­
sammenarbeit hervor. Kom­
somol- und FDJ-Leitung ver­
sprachen, alles zu tun, um 
höchstmögliche Ergebnisse in 
der gemeinsamen Arbeit zu 
erreichen, um damit einen 
würdigen Beitrag zur Stär­
kung unserer beiden soziali­
stischen Länder zu leisten.

Dagmar Lützkendorf 
amt. 1. Sekretär unserer FDJ- 

Grund­
organisation
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Volkskunst non stop 
im Palast der Republik
vom 29. Apri) bis 2^ Mai

„Volkskunst non-stop" 
heißt es vom 29. April bis 
zum 2. Mai im Palast der Re­
publik. Während dieser Zeit 
finden hier die Berliner Tage 
der Volkskunst statt. 178 
Volkskunstkollektive mit 
rund 4000 Mitwirkenden be­
reiten sich derzeit darauf 
vor. Unter ihnen befinden 
sich auch Kollektive, die zu 
den 19. Arbeiterfestspielen 
nach Neubrandenburg dele­
giert werden.

Am 29. April werden die 
Berliner Tage durch den 
Oberbürgermeister der
Hauptstadt, Erhard Krack, 
eröffnet. Damit wird ßer 
Startschuß gegeben für eine 
breite Palette von Veranstal­
tungen. Am gleichen Abend 
noch heißt es von 19 bis 
23 Uhr im Hauptfoyer „Es ist 
was los an der Spree" — eine 
große Estrade der Berliner 
Volkskünstler. Mit von der 
Partie sind 29 Kollektive, un­
ter ihnen das Hermann- 
Duncker-Ensemble und der 
Pionierchor Omnibus. „Zeig 
mir mal Berlin" heißt ein 
Abend mit Geselligkeit, Un­

9 3. ZF 3 9 9
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9Z 99

F F F F
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30 39
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22 — der 11 von „Herren des Strandes"
Waagerecht: 1. Weiblicher Vorna­

me (Kurzform), 3. Stier der alten 
Ägypter. 6. Gebiet ohne wesentliche 
Höhenunterschiede, 8. Papagei, 10. 
Minister der DDR, gest. 1961, 12. Ta­
steninstrument, 15. das. Ausströmen, 
das Ausstrahilen. 20. gemain. Wurf­
spieß, 21. Volk in Südliberia, 22. bra­
silianischer Schriftsteller, 23. Insel­
nehrung bei Venedig, 24. ostasiati­
sche Münze.

Senkrecht: 1. Staat der USA, 2. 
Keltenkönig, 3. Kurzzeichen für von 
Antonow konstruierte Flugzeuge, 4. 
Italien. Komponist 1561—1633, 5.
Stoffeinfassung, 7. Gestalt einer 
Oper von Gotovac, 9. Fallklotz. 11.

Urheber, Verfasser. 13. britische In­
sel, 14. Vertiefung, 15. Ringelwurm. 
16. westrumänische Stadt, 17. grober 
Wollstoff des Orients. 18. Tafelge­
mälde, 19. japanische Stadt auf 
Honshu.

Auflösung aus Nr. 14/82
Waagerecht: 1. Asam, 3. Aras, 6. 

Terni. 8. Ade, 10. Gäl, 12. Demonta­
ge, 15. Kantilene, 20. Ana, 21. Ist. 22. 
Raabe. 23. Tran, 24. Grat.

Senkrecht: 1. Arad, 2. Atem, 3. An, 
4. Riga, 5. Sole, 7. Rin, 9. Dekan, 11. 
Agens. 13. Ort. 14. Tal, 15. Kant, 16. 
Nara, 17. Ida. 18. Eier, 19. Etat.

Herausgeber: Leitung der Betriebsparteiorganisation der SED im Redaktionen: Sport: Koliege Klaus Rau. Sportkommission. KDT, 
VEB Transformatorenwerk ..Kari Liebknecht". Träger des Ordens ""Genosse Werner Wittling, T. Rummelsburg: Genossin Ursula Spit- 
„Banner der Arbeit". Anschrift des Betriebes: 11611 Berlin, Wilhel- zer, Patenarbeit: Genosse Udo Brusinsky. Fotos: Herbert Schurig 
minenhofstraße 83—85. Die Redaktion ist Träger der Artur-Becker- und Archiv. Redaktion: Zimmer 244, 6 39 25 34 und 25 35.
Medaille in Bronze und der Ehrennadel der DSF in Silber. Verant­
wortlicher Redakteur: Edith Schmidt. Redakteur: Regina Seifert, Veröffentlicht unter Lizenz-Nr. 5012 B des Magistrats von Berlin, 
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terhaltung und Tanz eben­
falls am Eröffnungstag von 
19.30 bis 24 Uhr in der
4. Etage des Palastes. Das
4. Geschoß ist als Berliner 
Gartenlokal gestaltet. Einge­
stimmt durch Berliner Me­
lodien der Köpenicker Blas­
musiken werden künstleri­
sche Beiträge von Kabaretts, 
Artisten, Tanzgruppen, Chö­
ren und Singeklubs vorge­
stellt.

Zur gleichen Zeit in der
5. Etage können Sie sich, 
liebe TROjaner auf den 
„Brett l, die die Welt bedeu­
ten" begeben. Das ist eine 
Veranstaltung mit Darbie­
tung der Kleinkunst — wie 
Zauberei, Pantomime, Kaba­
rett, Tanz, Lied, Puppenspiel 
und Jazz.

Am Sonnabend, dem 
1. Mai, heißt es von 20 bis 
21.45 Uhr im Großen Saal 
„Alle singen mit" — ein ge­
meinsames Singen ausge­
wählter Berliner Chöre mit 
den Besuchern dieser Ver­
anstaltung. Die Leitung hat 
Hans-Georg Ponesky.
- Rund 40 Chöre gestalten

diesen Abend. Darunter be­
finden sich u. a. die Chöre 
der Berliner Parteiveteranen, 
des Ernst-Moritz-Arndt-En- 
sembles und des Funkwerkes 
Köpenick.

Kinderfest im Palast
„Wir Pioniere kommen aus 

der Stadt des Friedens" ist 
das Motto des großen Kin­
derfestes, das von 10.30 bis 
17 Uhr am 2. Mai im Palast 
über die Bühnen rollt. Ge­
sang, Tanz, Puppenspiele, 
Kabarett, Auftritte von Pio­
nierensembles, Wissensteste, 
Veranstaltungen zum Mit­
machen, Stände zum Basteln 
gehören genauso dazu wie 
der große Kinderumzug, mit 
dem das Fest seinen Ab­
schluß findet. Er beginnt am 
Palast, geht durch die Rat­
hausstraße und endet auf der 
Freifläche vor dem Rathaus 
mit einem Konzert des Be­
zirksmusikkorps der FDJ.

Ausstellung
An allen Tagen zu sehen 

ist eine Ausstellung des bild­
nerischen und angewandten 
Volksschaffens. Die steht un­
ter dem Thema „Die Arbei­
terklasse, führende gesell­
schaftliche Kraft, der arbei­
tende Mensch, seine Lebens­
weise, seine Umwelt". Rund 
22 profilierte Zirkel beteili­
gen sich daran.

Aktionszentrum
Aufgebaut wird auch ein 

großer Solidaritätsbasar. 
Ausgehend vom Aufruf des 
Kollektivs des Ensembles 
„Musik und Bewegung" am 
Haus der jungen Talente 
„Einen Kindergarten für An­
gola". werden vorwiegend 
Exponate des künstlerischen 
und kulturellen Volksschaf­
fens verlost und versteigert. 
Mit dem Erlös wollen die 
Berliner Volkskünstler die 
Einrichtung eines Kindergar­
tens in Angola finanzieren.

Vertreten sein werden 
auch Berliner Handwerker 
mit Demonstrationsständen. 
Ausgewählte Gewerke wie 
Korbflechter, Schuhmacher, 
Netzknüpfer, Buchbinder, 
Steindrucker und Gelbgießer 
demonstrieren die Arbeit sel­
tener Handwerksberufe.

An vier weiteren Ständen 
werden Techniken auf dem 
Gebiet der Malerei, Grafik, 
Keramik, Plastik, Textil und 
Druck vorgestellt, und die 
Möglichkeit des Mitmachens 
geboten.

Nun, liebe TROjaner, hät­
ten Sie nicht Lust auf einen 
Palast-Besuch? Karten für 
Verantstaltungen im Großen 
Saal oder im Jugendtreff er­
halten Sie beim Besucherser­
vice. Die meisten anderen 
Veranstaltungen im Haus 
können auch ohne Karten 
besucht werden.

Auch sie sind bei den 
Berliner Tagen der 
Volkskunst dabei, die 
Mitgiieder des Chores der 
Berliner Parteiveteranen, } 
z. B. bei der Vertruste!- I 
tung „Ahe singen mit" ; 
am 1. Mai im Großen 
Saat.

Seit 1973 gibt es diesen 
Chor, inzwischen hat er 
jährlich ungefähr 25 Auf- } 
tritte, u. a. in Veranstat* } 
tungen der Partei, beim 
Festival des politischen 
Liedes, vor sowjetischen ' 
Streitkräften, zum Festi­
val des sowjetischen Lie­
des (1980 erhielten sie 
den 1. Preis dieses Festi- ) 
vals).

Schach ++ Schach

Der schwarze 
Läufer metdet

Wieder einmal geht, 
schon seit vielen Jahren uf \ 
diese Zeit, eine erfolgreich*} 
Schachsaison im VEB TK r 
zu Ende. Bevor die relath ) I 
kleine, aber stabile und agi^ 
Gruppe von Verehrern 
Schachspiels in die wohlvef 
diente Sommerpause eintrid 
gilt es noch, die Endkämp^ 1 
um die TRO-Meisterschay k 
und den TRO-Pokal zu be^ 
streiten, um zu den Betriebs*: 
festspielen die Besten tfi'; $ 
dem Siegeslorbeer schtnük' 
ken zu können. Schon jetzt -* 
drei Spieltage vor Ende d^ „ 
Turniers — steht de facto na': 
Sportfreund Grabinski (TVW *

der Sieger in der Meiste!' 
schäft fest. Souverän könnt! 
er bisher alle Partien für sic" 
entscheiden. Um die Plät^ 
aber gibt es noch hat^ 
Kämpfe zwischen den Spor*' 
freunden Wirsig (EW), Vo" 
(EPS), Dornbusch (TAT/R^' 
und Hering (FK). .

Um den Wanderpoka* 
streiten sich derzeit noch de' 
Pokalverteidiger Sportfreund 
Grabinski (TRV) und d^ 
Sportfreunde Dornbus^ 
(TAT/Ra), Seckinger (TA?' 
Ra) und Scholz (BTT). .

Abschluß und Höhepunk' 
der Saison werden die B^' 
triebsfestspiele sein, wo W^' 
einer guten Tradition fo*' 
gend, einen bekannte*} 
Schachgroßmeister unsere' 
Republik für eine Simultan} 
Vorstellung verpflichten wo}' 
len. Für die kommende Sa'' 
son — sie beginnt im Oktober 
— laden wir schon jetzt alv 
Freunde des königlich^! 
Spiels herzlichst zu unsere^! 
wöchentlichen Treff ein. y 

Dieter Scholz, BT*
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